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W
enn er von den letzten Monaten in seiner 

Heimatstadt Aleppo spricht, senkt Nedal 

Said den Blick. Der syrische Mikrobiologe 

erzählt von einem wüsten Bürgerkrieg, 

von der langen Ha#strafe seines regimekritischen Bruders 

und vom Geheimdienst, der immer häu$ger in seiner Uni-

versität erschien und Terror verbreitete. Damals, es war 

im Jahr 2013, arbeitete der Wissenscha#ler teils an der 

Hochschule, teils im staatlichen Zentrum für Trinkwasser-

überwachung. „Eines Tages rief ein Freund mit guten Kon-

takten zum Geheimdienst an. Als Assad-Gegner sei ich in 

großer Gefahr und müsse Syrien so bald wie möglich ver-

lassen“, berichtet Said. Schnell packte er die Ko&er und 

reiste mit seiner Frau und den drei kleinen Kindern in die 

Türkei. Als die Ersparnisse aufgebraucht waren, verbrachte 

die Familie ein Jahr in einem türkischen Flüchtlingslager. 

Im Sommer 2015 bestieg Nedal Said – ohne seine Familie – 

ein kleines Boot und erreichte auf gefährlichen Wegen sein 

Wunschziel Deutschland.  

„ICH BIN WIEDER EIN GANZER MENSCH“
Heute sitzt der syrische Wissenscha#ler im Helmholtz-

Zentrum für Umweltforschung – UFZ in Leipzig und 

untersucht winzige Organismen mit Mikroskopen 

modernster Bauart. Er spricht Deutsch – nicht perfekt, 

aber doch erstaunlich gut für jemanden, der die Sprache 

erst seit einem Jahr lernt. „Ich arbeite in der Wissenscha#, 

die Kollegen unterstützen mich, und meine Familie ist end-

lich bei mir – ich bin wieder ein ganzer Mensch“, sagt der 

43-Jährige und strahlt. 

Nedal Said ist einer der ersten Stipendiaten der 

 Philipp Schwartz-Initiative, eines Förderprogramms der 

Humboldt-Sti#ung unterstützt vom Auswärtigen Amt. Es 

soll deutsche Universitäten und Forschungs ein rich tungen 

SCHWERPUNKT
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Text LILO BERG

Sie �iehen vor Gewalt und Zerstörung wie andere  

Menschen auch. Doch Wissenscha�ler sind als unabhängige  

Denker darüber hinaus o� besonders bedroht. Ihre Geschichten  

erzählen von Verfolgung und Not, aber auch von neuen  

Perspektiven dank der Solidarität ihrer Kollegen im Ausland.
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in die Lage versetzen, gefährdete ausländische Wissen-

scha#ler für zwei Jahre bei sich aufzunehmen. Im Som-

mer 2016 erhielten Said und 22 weitere ausgewählte 

 Forscher aus Syrien, der Türkei, Libyen, Pakistan und 

Usbekistan ihre Zusage, Anfang 2017 sollen mehr als 40 

weitere Stipendiaten folgen. Sie alle können mit einem aus-

kömmlichen Gehalt rechnen und haben Zugang zu 

 Sprachkursen und weiteren Bildungsangeboten. 

Im Wettbewerb um das begehrte Stipendium sind 

 engagierte Mentoren wichtig. Einer von ihnen ist Hans-

Hermann  Richnow, der Leiter des Departments für Isoto-

penbiogeochemie am UFZ. Er verscha(e Nedal Said noch 

vor Beginn seines Stipendiums einen Praktikumsplatz in 

seinem Institut, half bei der Bewerbung und sorgte dann 

für die Einrichtung eines Arbeitsplatzes. „Wir haben tat-

sächlich einen Mikrobiologen gesucht“, berichtet Richnow. 

„Dass wir Herrn Said gefunden haben, war Zufall und 

KINDERSPIEL 
ZWISCHEN 
 TRÜMMERN 

Bild aus einem 

großteils zer stör ten 

Wohn gebiet  

in Aleppo im  

März 2016
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SCHWERPUNKT

Philipp Schwartz- 

Stipendiat NEDAL 
SAID (r.) aus Syrien 

und sein Gastgeber 

HANS-HERMANN 
RICHNOW am Helm-

holtz-Zentrum für 

Umweltforschung – 

UFZ in Leipzig

„ EIN FREUND MIT KONTAKTEN 
ZUM GEHEIMDIENST RIEF AN: 
DU MUSST SYRIEN SOFORT 
VERLASSEN.“
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hat damit zu tun, dass er sich von Anfang an selbst nach 

einer Arbeit umgesehen hat.“ 

In Leipzig half die Eigeninitiative des Ge)üchteten, in 

Berlin bewährte sich eine gewachsene Beziehung. Der Geo-

graf Mohamed Ali Mohamed – er stammt ebenfalls aus 

Aleppo – war schon zwischen 2004 und 2010 Doktorand 

an der Humboldt-Universität zu Berlin. Nach der Promo-

tion kehrte er in seine Heimatstadt zurück und wurde Pro-

fessor an der dortigen Universität. „Im Jahr 2012 began-

nen die Bombardements“, berichtet der Wissenscha#ler 

in )ießendem Deutsch, „und gleich bei den ersten Angrif-

fen wurde unsere Wohnung mit allem Eigentum zerstört.“ 

Von da an war die fün*öp$ge Familie ohne eigene Bleibe. 

Dazu kam die ständige Angst vor einer Einberufung zum 

Militär, mit der Mohamed trotz seines damaligen Alters 

von 40 Jahren rechnen musste. Schließlich entschloss er 

sich, seine Frau und die drei gemeinsamen Kinder zurück-

zulassen und über die grüne Grenze in die Türkei zu )ie-

hen. Von dort aus nahm Mohamed Kontakt mit seinem 

Doktorvater Hilmar Schröder auf. Der sorgte dafür, dass 

sein akademischer Schüler Ende 2015 mit einem Arbeits-

visum ausreisen konnte. 

„Als er in Berlin ankam, war Mohamed verschüchtert 

und ängstlich – so kannten wir ihn gar nicht“, erzählt Hil-

mar Schröder. Doch schon bald sei der Kollege aufgetaut. 

Heute führe er wieder eigene Lehrveranstaltungen durch 

und betreibe sein bodenkundliches Forschungsprojekt mit 

Förderung der Philipp Schwartz-Initiative. Derzeit versu-

chen Schröder und andere aus der Fakultät, Mohameds 

Frau und Kinder aus einem syrischen Flüchtlingslager 

nach Deutschland zu holen. Ein Kollege hat einen Kühl-

schrank spendiert, ein anderer die Kochtöpfe und wenn 

ein Vertrag auszuhandeln ist, hil# ihm jemand aus dem 

Institut. „Ich bin so dankbar für die Unterstützung, die 

ich hier in Deutschland bekomme“, sagt der Mann aus 

Aleppo, der seinerseits ge)üchteten Landsleuten als Dol-

metscher hil# – ehrenamtlich, versteht sich. 

SCHUTZ DURCH UNIVERSITÄTEN
Es sind Geschichten von großer Gefahr und geglückter 

Rettung, die die Philipp Schwartz-Initiative erzählt. Die 

vorerst mehr als 60 Wissenscha#ler, die damit gefördert 

werden, sind Teil des globalen, durch Krieg und Verfol-

gung ausgelösten Flüchtlingsstroms. Wie viele Wissen-

scha#ler darunter sind, aus welchen Ländern und Diszi-

plinen sie kommen und wo sie Zu)ucht $nden, ist nicht 

genau bekannt. Etwas Licht ins Dunkel bringen die Statis-

tiken der größten Hilfsorganisation für bedrohte Forscher, 

des Scholars at Risk Network (SAR). In den weltweit mehr 

als 400 dazugehörenden Hochschulen und Forschungs-

einrichtungen fanden in den letzten zwei Jahren rund 340 

Forscher Schutz. Dem SAR-Netzwerk gehören jetzt auch 

20 Mitglieder einer neu gegründeten deutschen Sektion 

an, deren Geschä#sstelle die Alexander von Humboldt-

Sti#ung übernommen hat.

Europäische Universitäten nehmen, wie die Daten von 

Scholars at Risk belegen, den größten Teil bedrohter Wissen-

scha#ler auf (siehe Gra$k auf Seite 18). 
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SCHWERPUNKT

Der syrische Geo graf 

MOHAMED ALI 
MOHAMED (r.) mit 

seinem Gast geber 

 HILMAR  SCHRÖDER 

an der Humboldt- 

Universität zu Berlin

„ ICH BIN SO DANKBAR FÜR  
DIE UNTERSTÜTZUNG, DIE  
ICH IN DEUTSCHLAND 
BEKOMME.“
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Die türkische Transla-

tionswissenschaftlerin 

MERAL CAMCI (l.)  
und ihre Gastgeberin  

DILEK DIZDAR an der 

Johannes Gutenberg-

Universität Mainz

„ SIE SETZT SICH FÜR  
IHRE ÜBERZEUGUNGEN 
EIN. DAS IST SELTEN 
GEWORDEN.“
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SCHWERPUNKT

In diesem Netzwerk arbeiten über 400 Hochschulen und 

Forschungsinstitutionen in 39 Staaten zusammen. Das Ziel: 

gefährdete Forscher schützen und die wissenschaftliche 

Freiheit stärken. Jedes Jahr unterstützt Scholars at Risk 

Hunderte Forscher durch befristete Stellen an Mitgliedsinsti-

tutionen. Außerdem berät das Netzwerk Gasteinrichtungen 

und bietet Vor-Ort-Hilfen für Forscher und ihre Familien an.

PHILIPP SCHWARTZ-INITIATIVE

Die Initiative vergibt Fördermittel an Hochschulen und For-

schungseinrichtungen in Deutschland, die gefährdete For-

scher mit einem Stipendium für 24 Monate aufnehmen. Sie 

wurde 2015 von der Humboldt-Stiftung mit Unterstützung 

des Auswärtigen Amtes gegründet und wird kofinanziert 

von der Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung, der 

Fritz Thyssen Stiftung, der Gerda Henkel Stiftung, der Klaus 

Tschira Stiftung, der Robert Bosch Stiftung und der Stif tung 

Mercator. Hochschulen, die eine Förderung beantragen, 

müssen unter anderem ein Konzept mit Hilfestellungen für 

gefährdete Forscher vorlegen.

In den Jahren 2015 und 2016 flüchteten beinahe  

unverändert 6 von 10 Wissenschaftler nach Europa  

und 4 von 10 nach Amerika. Was sich hingegen  

veränderte, ist die prozentuale Verteilung innerhalb 

Europas.

Nachdem Deutschlands Aufnahmezahlen im Jahr 2016 

krä#ig gewachsen sind, führt das Land nun zusammen mit 

den  Niederlanden die europäische Statistik an. Sortiert 

nach Wissenscha#sdisziplinen zeigen die SAR-Zahlen, 

dass unter den Verfolgten zunehmend Sozial- und Geistes-

wissenscha#ler sind (siehe Gra$k auf Seite 15). Bei den 

Herkun#sländern gefährdeter Forscher hat Syrien im Jahr 

2016 Iran abgelöst und führt die traurige Statistik mit deut-

lichem Abstand an. Aus den Daten geht auch hervor: 

Immer mehr türkische Wissenscha#ler sind in ihrer Hei-

mat bedroht (siehe Gra$k auf Seite 13). 

Eine davon ist Meral Camcı. Die Translationswissen-

scha#lerin aus Istanbul unterzeichnete im Januar 2016 

einen Friedensappell, der sich gegen die Bombardierung 

von Kurdengebieten durch die türkische Regierung rich-

tete. Seither wird sie, ebenso wie ihre etwa 2 000 Mitunter-

zeichner, massiv unter Druck gesetzt. Ende Februar 2016 

kam die Kündigung ihrer Stelle als Professorin, später 

wurde sie festgenommen und nach drei Wochen wieder 

aus der Ha# entlassen. Mithilfe ihrer Mentorin, der Ger-

manistin Dilek Dizdar von der Universität Mainz, erhielt 

Meral Camcı ein Philipp Schwartz-Stipendium. Seither 

könnte sie in Deutschland bleiben und ihr Projekt über die 

Entwicklung des feministischen Diskurses in der Türkei 

aus sicherer Entfernung betreiben. Und doch reist Camcı 

zurück in die Heimat, um vor Ort zu recherchieren und 

die Friedensbewegung zu unterstützen. Dilek Dizdar 

bewundert die unerschrockene Kollegin: „Sie setzt sich 

mutig und selbstlos für ihre Überzeugungen ein – das ist 

selten geworden in der akademischen Welt.“  

TRAUM VOM FRIEDEN
Meral Camcı würde am liebsten wieder ganz in ihrer Hei-

mat leben und arbeiten. Der syrische Geograf Mohamed 

Ali Mohamed will im Prinzip auch zurück: „Aber nur, wenn 

in meinem Land wirklich Frieden herrscht.“ Von einer fried-

lichen Zukun# träumt auch Nedal Said in Leipzig. Dann 

könnte er vielleicht in einem internationalen Unternehmen 

arbeiten und wissenscha#liche Mikroskope in den Nahen 

Osten verkaufen – allerdings von Europa aus. 

Wie auch immer die Entscheidung ausfällt: „Ge)ohene 

Wissenscha#ler können unsere besten Botscha#er sein“, 

sagt Saids Mentor Hans-Hermann Richnow. Er plädiert 

für eine spezialisierte Datenbank, die aufnahmewillige 

In stitute mit bedrohten Forschern zusammenbringt, und 

zwar möglichst bald nach deren Einreise. „Hochquali$-

zierte Fachkrä#e verlieren derzeit noch viel zu viel Zeit“, 

beklagt der Leipziger Forschungsmanager. Gerade ist er 

dabei, in  seinem Department wieder eine Stelle für einen 

ge)üchteten Wissen scha#ler einzurichten – diesmal im 

Bereich Bio informatik.

Z I E L L Ä N D E R  
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PERSPEKTIVEN 
ERHALTEN 

Ob der bereits im sechsten Jahr tobende Bürgerkrieg in Syrien, der bis 

nach Europa getragene IS-Terror oder die anhaltende Destabilisierung 

der Ostukraine – die vielen Krisen und Kon)ikte in einer Welt ohne 

überwölbende Ordnung überschlagen sich geradezu. 

Aktuell sind mehr als 60 Millionen Menschen weltweit auf der Flucht, 

so viele wie seit dem Ende des 2. Weltkriegs nicht mehr. Sie suchen 

Schutz vor Krieg und Gewalt, viele von ihnen auch vor persönlicher 

Bedrohung und Repression. Das gilt insbesondere für Wissenscha#-

ler, Studenten und Intellektuelle, die mit ihrer akademischen Arbeit 

in ihrer jeweiligen Heimat o#mals mutig Missstände anprangern und 

gerade deshalb zur besonderen Zielscheibe staatlicher Gewalt und 

Unterdrückung werden. Umso wichtiger ist es, diesen Menschen eine 

Perspektive auch jenseits ihres Herkun#slands zu erhalten. 

Mit der Philipp Schwartz-Initiative ermöglichen wir verfolgten Wis-

senscha#lern, frei von Bedrohung weiter zu forschen, um später in der 

jeweiligen Heimat wieder Verantwortung für eine bessere Zukun# 

übernehmen zu können. Gemeinsam mit der Alexander von Hum-

boldt-Sti#ung haben wir damit ein sichtbares Zeichen gesetzt, dass 

der Schutz verfolgter Wissenscha#ler in einer kon)iktbeladenen Welt 

eine Aufgabe von Dauer ist, der wir gezielt mit den Mitteln der Aus-

wärtigen Kultur- und Bildungspolitik nachkommen. 

Deutschland trifft hier vor dem Hintergrund unserer eigenen 

Geschichte eine besondere Verantwortung, der wir uns stellen. Der 

Namensgeber der Initiative, der jüdische Pathologe Philipp Schwartz, 

musste in den 1930er-Jahren selbst )iehen: vor den Nationalsozia listen, 

aus Deutschland. Weil er Jude war. Er gründete im Exil die Not-

gemeinscha# deutscher Wissenscha#ler im Ausland. Dank dieses 

Engagements fanden Hunderte von Wissenscha#lern eine Anstellung 

im Ausland. Es ist deshalb nur richtig, wenn wir es heute sind, die 

 verfolgten Wissenscha#lern helfen. 

Wie wichtig diese Initiative ist, erschließt sich umso mehr, wenn man 

von den bewegenden persönlichen Schicksalen der Stipendiaten hört – 

besonders derjenigen, die wie der syrische Geogra$eprofessor  Hussein 

Almohamad aus Aleppo ihre Forschungsarbeit unter schwersten 

 Bedingungen durchführen mussten und nur knapp Tod und Zer-

störung entrinnen konnten. 

Es freut mich daher sehr, dass im Juli 2016 die ersten 23 Forscherinnen 

und Forscher ein Stipendium für eine Tätigkeit an deutschen Hoch-

schulen erhalten haben und Anfang 2017 voraussichtlich mehr als 40 

weitere gefährdete Wissenscha#ler zu einem Forschungsaufenthalt nach 

Deutschland kommen werden. 

Das darin liegende Potenzial ist für beide Seiten, Stipendiaten wie 

Hochschulen, enorm. Wenn ein Archäologe aus Damaskus oder eine 

Sozial wissenscha#lerin aus Düzce an ihren Gastinstitutionen forschen 

und lehren, tragen sie mit ihren persönlichen Erfahrungen dazu bei, 

unseren eigenen Blick zu weiten und ein Bewusstsein für die Situation 

von ge)üchteten und bedrohten Wissenscha#lern zu ent wickeln. 

Gleichzeitig bietet die Philipp Schwartz-Initiative den Stipendiaten die 

Chance zur Vernetzung, sowohl untereinander wie auch international, 

um nach Rückkehr in ihre jeweilige Heimat erneut Verantwortung zu 

übernehmen. Hussein Almohamad ist ein gutes Beispiel: Seine Gast-

universität in Gießen veranstaltete im Frühjahr 2016 eine Konferenz zu 

Syrien – er selbst ist inzwischen ein zentraler Ansprechpartner für das 

hieraus hervorgegangene Netzwerk syrischer Geografen, die sich mit 

Wiederau<auplänen für ein Nachkriegssyrien befassen. Auch Profes-

sor Abdulrahman, ehemals Direktor des Departments für Archäologie 

der Universität Damaskus, der zwei Jahre an der Universität Tübingen 

forschen und lehren wird, ho( darauf, später beim Au<au der von IS-

Milizen zerstörten Kulturgüter seiner Heimat helfen zu können.

Die Philipp Schwartz-Initiative ist nur ein Baustein von mehreren in 

unserer kultur- und bildungspolitischen Krisenarbeit. Sie steht gleich-

wohl exemplarisch für die Freiheit der Wissenscha#, den Schutz kultu-

reller Identität, für wissenscha#liche Vernetzung und nicht zuletzt für 

gelebte Humanität. Deshalb ist die Philipp Schwartz-Initiative ein 

unverzicht barer Beitrag, um gefährdeten Wissenscha#lern – und damit 

auch ihren Heimatländern – eine Perspektive zu erhalten. 

Außenminister Steinmeier 

beim Frühstück mit 

Flüchtlingen aus Syrien  

im Sommer 2014 in Berlin

„Große Not hat uns veranlasst, eine  

Gemeinscha� zu bilden.“ PHILIPP SCHWARTZ

Außenminister Frank-Walter Steinmeier über 

die Philipp Schwartz-Initiative
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